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4er nicht alles, was ausgesäet wurde, hat Frucht getragen! Das ist die
Wahrung, die jeder Herbst bringt. "Wer sie noch nicht in sich aufge-
awnmcn, wer noch nicht mit ihr rechnet, wer noch kümmert, weil „nicht
| o'ütenträunie reiften", wie der Dichter sagt, der muss noch etwas

Nichtiges lernen.
dürfte eines der Grundgesetze dieses Lebens sein, dass man

tiele immer weiter steckt, als die Kräfte reichen werden, dass man* Vielfaches an Saatgut braucht, um ein Mindestmass zu ernten, dass
ttoönwig ihre Flügel weit spannen muss, um eine Erfüllung auch

H Ausmass zu erlangen. Und sind wir Menschen vielleicht
^

Wagen, die unter dieses Gesetz gestellt werden Muss es nicht die
Wae Natur ertragen? Und. hat nicht der Himmel selbst ein Über-
1 f W Keimen des Guten in die Welt gestreut, viel zu viel, wenn man

Wht' Antwort ihm die Welt bereit hält : Undank und spärliche

feiM* Hoffnung, die zu weit geträumt, verloren? Das ist es, was

ït der nocht nicht in eisgrauer Weisheit erstarrt, beunruhigt.
vnssen, warum im Säen verschwendet wird, und warum jede

® enttäuscht, der nicht zum vornherein die natürlichen Ab-

Vieil versteht.
-.t ist dies alles kindisch gedacht. Vielleicht müsste einer, der

Kürbissamen einen einzigen grossen Kürbis emtet, sich
gwiPp er doch gross und rund und ungeheuer viel grösser als die

sein«'zusammen sei. Mit andern Worten: Dass das Erreichte
Gewicht habe, immer und überall, und ebenso: Dass in jeder

Erfüllung etwas stecke, was hundertfach die gehegten Hoffnungen und
seien ihrer noch so manche vergeblieh gewesen, aufwiege. Nämlich: Im
Erreichten steckt Substanz. Es ist das Greifbare. Die Hoffnungen sind
nie greifbar. Sie sind Träume... und sind darum farbige Blasen, nieht
mehr. Die Erfüllungen aber* sind manchmal wunderschöne und sehr
gewichtige gelbe Kürbisse...

Diese Umstellung gilt es für jeden Menschen zu finden : Er muss lernen,
den Charakter der Hoffnung zu begreifen... und ebenso den Charakter
der Erfüllung. Muss erkennen, dass beide gar nicht von derselben Art
sind, also dass sie gar nicht miteinander verglichen und gegeneinander
abgewogen werden dürfen.

Vielleicht dürfte man auch sagen, dass es die himmlischen Mächte,
die an sich gut sind, leicht haben, viel Güte in diese Welt zu säen, die

an sich nicht gut ist. Dass es dagegen die Welt und der natürliche Mensch
schwer haben, ihr Herz zu bezwingen und gute Früchte zu bringen. Was
sie in sich an Gutem reifen, ist etwas viel Gewichtigeres als alles Gute,
das aus dem Reiche der himmlischen Ideen stammt. Und muss darum
so dankbar entgegengenommen werden, wenn es je in einem Menschen-
herzen Gestalt gewinnt. Wer es nicht versteht, der frage einen Lehrer,
wieviele Worte er verschwenden muss, um bei seinen Zöglingen die
erwarteten Früchte seiner Erziehung zu ernten. Er ist dabei nieht der
Tor, das Gewicht seiner Worte gegen einen guten Charakter, den er
gebildet, zu halten er weiss, wieviel mehr Wert, dieser Charakter hat,
gemessen an den wahrlich nicht vergeudeten Worten! Dies bedenke, wer
seine Ernte betrübt einbringt! F.

Wr wà à»,^was susgesset wurd«, bat Nn»à 'getragen! Oss ist à-'>àmg, die jeder Kerbst bringt. Wer sie »sei» nickt in siâ snkge-
âumeij, «er noâ mât nrit ibr reânet, «er noâ knmmert, «eil „nickt
^ ° âtàtrsume reikten", wie der Oiâter ssgt, der muss noâ etwssà ^iàixes lernen.
ì?> ^ âûàk eines der (irruldgesetee dieses Oebens sein, dsss ZNS»
àk immer weiter steckt, sis «lie Xröite reicben werden, dsss msn

M nsàel>es mr Laatgut brauât, vu» ein Minàestnrsss zr» ernten, dsss
uottvuuA ZàrS spsuueu inuss, uiu eiuo LrtûIîuuZ aueìì

« ^àâeueiì áusiusss su erZsu^eu. Ilnà siuà ^vir Ueusâeu vielîeieliî
wAAen, «lie unter ilieses Osset« gestellt werden? Muss es nickt die

âe àtur «rtrsgen? lind. bst niât <ler Kinnnsl selbst ein Öker-
i ^ ^«imes des Outen in «lie Welt gestreut, viel «u viel, wen» msn

Velâe àtwort il>.«> die Veit bereit bslt: lindsnk und spârliâe

à Ueàring, die «u weit geträumt, verloren? Oss ist es, «ss
kl ^àen, der noebt nicbt in eisgrsusr Veisbeit erstarrt, beunrubigt.

warum iin 8ssu versâwendet wird, n»<I wsrum jede

à, ^ «Mtsusât, <ler niât Min vornberein «lie nstàiiâen /«>>-

ViM ^ ^âen verstebt.

,à - î à àie- Mes kindisâ gedacbt. VisIIeiât müsste einer, tier
^Ärbisssinen einen ei»«ige» grossen Xürbis erntet, siâ

er «Zoâ gross uud rnn«l nn«l nngekener viel grösser sis «lie

Ä âme» «ussmmen sei. Mit snderu Vorten: Osss dss lZrrsiâte
Levviât bsbe, immer nn<l übersll, nn«l ebenso: Osss in jeder

Orlullung etwss stecke, wss buudertt'sâ «lie gâegten Iloàungen und
seien ibrer noâ so insnâs vergâbâ gewesen, sut'wiege. kismliâ: lm
lirreiâten steât 8ubstsn«. lks ist «lss (irsikbsre. Nie Nolknungen sind
nie greildsr. 8ie sind ?rsume... nnil sind dsrum lsrbigv Llssen, niât
nrebr. Oie lZrlullnngen sber sind msnebmsl wunàersâôse nn<! sebr
gewiâtige gelbe Xnrbisse...

Oiese limstellung gilt es liir jeden Mensâen M Linien: Lr inuss lernen,
«len libsrslcter «ler Ilolfnnng M begreilen... nnil ebenso lien Obsrsltter
«ler Lâllnng. Mnss erlcennen, «lsss bei«le gsr niât von «lerselben àt
sinci, slso «lsss sie gsr niât initeinsncier vergliâeu nn<l gegeneinsniler
sbgervogen «srclen âiirlen.

Vieileiât «lürkte n>sn snâ ssgen, «lsss es à binnnlisâen Mscbte,
cîie sn siâ gut sinà, leiobt bsben, viel Oiite in «lies« Veit M sssn, à
sn siâ niât gnt ist. Dass es «Zsgegen «lie Và nnci «ler nstiirliâe Mensâ
sâvver bsben, ibr Her« «u be««ingen nn<l gnte ?rûâte «u bringen. Vss
sie in siâ sn (intern reiien, ist etrvss vie! iierviâtigeres sis sîles Oute,
«lss sus «lern Keiâe «ler binrinlisâen lclecn stsnrint. lin6 nruss «lsruin
so «lsnlcbsr entgegengenonrinen «erilen, rvenn es ze in einern Nsnsâen»
ber«e» Oestsit gewinnt. Ver es niât verstât, «ler lrsge eins» Oârer,
wieviel« Vorte er versâwenâen inuss, uni bei seiuen Zöglingen ciie

erwsrteten ?rûâte seiner Or«iânng «n ernten. ZZr ist «lsdei niât «ler

l'or, âas Tevviàî seiuer V^orîe Kexeu eiueu Zuìeu (!îisràìer, âeu er
gebiîàt, «u bslteo er weiss, wieviel nrebr Vert àieser Lbsrsbter bst,
gemessen »n «len wsbrliâ niât vergeudeten Vorte» Oies bedenke, wer
seine Lrnte betrübt «inbringt! .li


	Die Ernte wird geborgen

